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7. Jahrg.

Helft Euren Brüdern und Schweſtern
Durch ganz Deutſchland tobt der Lohnkampf der Kon

fektionsarbeiter und Arbeiterinnen. Von allen Seiten iſt
dieſer Kampf als berechtigt anerkannt worden. Selbſt ſolche
Blätter, die ſonſt ſtets die Beſtrebungen der Arbeiter mit

iftigen und ſchmutzigen Waffen bekämpfen, geben zu, daßdie er Streik den Finger auf eine offene, ſchreckliche

Wunde am ſozialen Körper gelegt und Staat und Geſell
ſchaft an eine ernſte Pflicht gemahnt hat.

Jn der That war der Streik das letzte Mittel, nachdem
alle gütlichen Verſuche erſchöpft waren, nachdem jahrelanges
Drängen und Bitten taube Ohren oder gar höhniſche Zurück-
weiſung fand. „Verhungern müſſen wir ſo wie ſo“,
ſagte eine Arbeiterin, „da iſt es denn gleich, ob es
ein wenig ſchneller ohne Arbeit oder ein wenig
langſamer mit Arbeit geht“. Und dieſer Streik iſt
wirklich der Hungertod für viele, wenn nicht ſchnelle und
ausgiebige Hilfe herbeigeſchafft wird.

Darum auf, ihr Arbeiter und Arbeiterfreunde! Steht
Euren ſchwerbedrängten Brüdern und Schweſtern bei; lindert
nach Kräften die Not unter den Streikenden. Gebt, ſoviel
ihr geben könnt. Sollen Hunger und Elend die
Streikenden wieder bedingungslos unter das
Joch des blutſaugenden Kapitalismus treiben?

Jm Vertrauen auf das ſolidariſche Gefühl der Arbeiter-
ſchaft haben ſich die Konfektionsarbeiterinnen in den Ver
zweiflungskampf geſtürzt, zaghaft und voll Unſicherheit.
Soll ihre Hoffnung zu Schanden werden Soll das kaum

erwachte proletariſche Klaſſenbewußtſein wieder in den früheren
Stumpfſinn, in die Teilnahmloſigkeit, in die ſklaviſche Unter
würfigkeit unter das Joch der entnervenden Hungerlöhne
verſinken?

Arbeiter, das dürfen wir nicht zugeben.
Es gilt eine arme niedergedrückte Menſchenklaſſe auf eine

höhere Stufe des Daſeins zu heben es gilt Tauſende von
verzweifelnden Frauen und Mädchen die hilfreiche Hand zu
reichen, um ſie aus dem Sumpf des Elends und der Pro-
ſtitution zu ziehen ſie für die herrliche Jdee des proleta
riſchen Kampfes dauernd empfänglich zu machen, ſie einzu
reihen in die ſiegesbewußte und hingebende Schar des klaſſen
bewußten Proletariats.

Wer könnte da noch zaudern?
Wer wollte da zurückſtehen?
Alle Fabriken, alle Werkſtätten, alle Bureaus, alle Kon

tore müſſen Sammelpunkte werden. Jeder muß geben, was
er geben kann. Jagt den hartherzigen Konfektionären Schreck
ein durch Eure Opferwilligkeit. Sie müſſen ſehen, daß die
geſamte Arbeiterſchaft hinter den Streikenden ſteht.

Schließe ſich niemand aus. Eilt in Scharen herbei und
legt Euere kleinen Gaben zuſammen, daß es ein Viel werde
S Der Sieg der Konfektionsarbeiter bedeutet zugleich Euren

ieg!es die Solidarität aller Arbeiter-Jnter-
eſſen!

Hoch die Opferwilligkeit des Proletariats

Cerminal.119]

Sozialer Roman von Emſl Zola.
[Nachdruck verboten.

Vergebens hatte „Bataille“, der Aelteſte der Grube ihn freund
ſchaftlich beſchnuppert, geleckt und
um ihm ein wenig von ſeiner zehn Jahre alten Reſignation mit
zuteilen: dieſe Liebkoſungen vermehrten ſeine Melancholie. Oft,
wenn die beiden Tiere ſich in den Stollen begegneten und einen
Augenblick neben einander ſtehen blieben, fuhr es ſchaudernd durch
eine Glieder, wie wenn der alte Schimmel ihm Schreckliches von
em nachtumhüllten Leben in der Grube zugeflüſtert habe. Dann
chnaubten beide; es glich einer wehmürigen Klage, als trauere der

ite, daß er ſich nicht mehr erinnern der Junge, daß er nicht
vergeſſen könne. Jm Stalle re ſie neben einander, ſenkten
den Hals, ſteckten die Köpfe zuſammen, wohl einander ihre Träume
des Tages vertrauend, Träume von grünen Wieſen, weißen Wegen
und einem gelben Lichte, das ſich ins Unendliche verlor. Als nun
eines Morgens „Trompette“ auf der Streu verendete, beſchnupperte
„Bataille“ ihn mit verzweifelter Geberde, mit kurzem Schnauben,
das wie Schluchzen klang. Die Grube nahm ihm ſeine letzte Freude,
dieſen von oben herabgekommenen Freund, der ſo friſch und ſo
gut gerochen und ihn an ſeine Jugend und an die freie Luft er
innert hatte. Und abends wieherte „Bataille“ plötzlich von Furcht
und Schreck erfaßt, ſchüttelte ſich und zerriß ſeine Leine, als der
Freund ſo unbeweglich i blieb und kalt wurde und ſteif.

Mouque hatte vor acht Tagen dem Oberaufſeher von der Krank
eit des Pferdes Bericht erſtattet, doch man war von ernſten
orgen in Anſpruch genommen; auch liebten die Herren nicht die

Pferde zu deplazieren. Jetzt, als „Trompette“ tot war, mußte er
freilich ung gehen werden. Am Vorabende hatte Mouque
ihn mit zwei Gehilfen in das Netz gebunden, heute luden ſie ihn
auf einen Karren. „Bataille“ wurde davor geſpannt und
mußte ſeinen toten Kameraden zum Förderſchacht ziehen. Die
Gallerie war ſo eng, daß „Trompette“ oft an den Seiten
ſtecken blieb; „Bataille“ mußte reißen, um ihn wieder frei
u machen, und der alte Schimmel wackelte mit dem Kopfe undhorchte dem Geräuſch des Körpers, der an den Wänden entlang

ſchob. Beim Schacht ſpannten ſie den Schimmel aus, und er
blickte mit ſeinem trüben Auge auf die Vorbereitungen zur Aus-

ärtlich in den Hals gebiſſen,

gegenüber den vom Kapital Geknechteten und
Ausgebeuteten!

Pentſcher Peitchstag.
43. Sthung vom 18. Februar, 1 Uhr.

Präſident v. Buol beglückwünſcht zunächſt im Namen des
Hauſes den Abg. v. Benda (natl.) zu ſeinem heutigen 80. Ge-
burtstage.

Hierauf wird die erſte Beratung des Antrags Auer u. Gen.
betreffend das Recht der Verſammlung, Vereinigun
und Koalition in Verbindung mit dem Antrag Ancker un
Genoſſen (Freiſ. Volksp.), betreffend das Vereins- und Ver-
ſammlungs weſen fortgeſetzt. Der ſozialdemokratiſche Antrag
hat folgenden Wortlaut:

z I. Die Reichsangehörigen ohne Unterſchied des Geſchlechts
aben das Recht, ſich zu verſammeln. Zur Veranſtaltung und
bhaltung von Verſammlungen bedarf es weder einer An

meldung bei einer Behörde, noch einer Erlaubnis durch eine
Behörde. Verſammlungen und Umzüge, die auf öffentlichen
Straßen und Plätzen ſtattſinden, ſind ſpäteſtens ſechs Stunden
vor ihrem Beginn durch ihren Veranſtalter oder Einberufer bei
der mit der Ordnung des öffentlichen Verkehrs betrauten Orts-
behörde anzuzeigen.

S 2. Die Reichs angehörigen ohne Unterſchied des Geſchlechts
haben das Recht Vereine zu bilden.

g 3. Alle den vorſtehenden Beſtimmungen widerſprechenden
Geſetze und Verordnungen einſchließlich derer, welche die Ver
abredung und Vereinigung zum Behufe der Erlangung gün-
ſtigerer Lohn- und Beſchäftigungsbedingungen hindern, unter-
ſagen oder unter Strafe ſtellen, ſind aufgehoben.

s 4. Wer die Ausübung der in vorſtehenden Paragraphen
gewährleiſteten Rechte hindert oder zu hindern verſucht, wird
mit Gefängnis bis zu drei Monaten beſtraft, ſofern nach dem
allgemeinen Strafgeſetz nicht eine härtere Strafe eintritt.
Der Antrag der Freiſinnigen Volkspartei lautet wie

folgt h Alle Deutſchen ſind berechtigt, ohne
vorgängige obrigkeitliche Erlaubnis Vereine zu bilden und ſich un
bewaffnet in geſchloſſenen Räumen ſowie auf Privatgrundſtücken,
auch unter freiem Himmel zu verſammeln. Auch ſind die Vereine
berechtigt, mit anderen Vereinen zu gemeinſamen Zwecken in Ver
bindung zu treten. Die Beſtimmungen der Reichsſeuchengeſetze,
der Reichsmilitärgeſetze, desgleichen die Beſtimmungen der Landes
gree er die Ueberwachung von Zuſammenkünften bleiben un

erü
Abg. Rickert freiſ. Verg.) befürwortet, beide Anträge einer

Kommiſſion zu überweiſen. Redner tritt weiterhin für Gewährung
des freien Koalitionsrechtes an die Frauen ein, kritiſiert die Auf
löſung der ſozialdemokratiſchen Vereine und ſtellt damit die Dul-
dung der Agitation des Bundes der Landwirte in Parallele.

Staatsſekretär v. Bötticher ſucht zu beſtreiten, daß die ver
bündeten Regierungen auf Grund des Art. 4 zu einer einheitlichen
Regelung des Vereinsweſens verpflichtet wären. Man ſei in den
Einzelſtaaten mit dem beſtehenden Recht ganz zufrieden. Jm
übrigen könnten ſich die Regierungen erſt äußern, nachdem der
Reichstag einen Beſchluß gefaßt habe.Abg. drht v. Stumm (freikonſ.) erklärt ſich gegen die An

träge und findet es ganz in der Ordnung, daß in der Anwendung
des Vereinsgeſetzes mit zweierlei Maß gegenüber „loyalen“
und gegenüber der Umſturzpartei gemeſſen werde. Zugleich wendet
ſich der Redner gegen die Erweiterung der Rechte der Frauen.

Abg. v. Marquardſen (natl.) erhofft alles Heil von der
nitiative der Regierungen und hielt es nicht für die Aufgabe des
eichstags, ſich mit „akademiſchen“ Erörterungen über ein Reichs

vereinsgeſetz zu befaſſen.
Abg. v. Dziembowski (Pole) beſchwert ſich über die Drang-

r der Polen. Wenn drei Polen zuſammenſtehen, ſo wird
as von der Polizei als politiſche Verſammlung erklärt.
Aba. Jskraut (Antiſ.) erklärt, er fühle ſich unter dem beſtehen-

ezogen, das Regen eknüpft; das Signal ertönte. „Bataille“heb den Kopf. Erſt fuhrs langſam empor; dann plö lich ver
ſchwand es für immer in dem ſhwarzem Loch. Der Schimmel

blickte noch mit n Halſe hinauf Auch ihn werden ſie bald
wie ein Packet dort hinausziehen. Seine Beine zitterten, wie im
Rauſche taumelte er in den Stall zurück.

Draußen auf dem Vorhofe der Grube waren die Kohlenleute
mit düſteren Mienen um das tote Pferd verſammelt, und eine
Frau ſagte halblaut
de enſch hat wenigſtens freien Willen, er kann einfahren

o t.“Aber neue Scharen kamen vom Dorfe. Levaque marſchierte an
ihrer Spitze, von ſeiner Frau und Bouteloup gefolgt; er ſchrie:

„Nieder mit den Belgiern! Wir wollen keine Fremden bei uns!
Nieder! Nieder!“

Sie drängten ſich an das Schachthaus. Aber Stephan hielt ſie
auf, näherte ſich dem Offizier, einem ſchlanken, kaum achtund-
wanzigjährigen Mann, der verzweifelt aber entſchloſſen dreinſchaute und er verſuchte ihm die Wünſche ſeiner Kameraden zu

erklären und ihn für die Sache zu gewinnen: Warum ſich un
nötigem Blutvergießen ausſetzen, da doch die Gerechtigkeit auf
Seite der Kohlenarbeiter iſt? Alle ſind ja Brüder unter einander,
drum ſollten ſie ſich verſtändigen. Stephan beobachtete, welchen
Eindruck ſeine Worte auf den Hauptmann machten. Als er das
Wort Republik fallen ließ, entfuhr dem Offizier eine nervöſe Be-
wegung; aber er blieb militäriſch ſteif und ſagte ſchroff: „Zurück!
Zwingt mich nicht, meine Pflicht zu thun.“

Dreimal erneuerte Stephan ſeinen Verſuch, während der wach

ei in der Grube. Jemand rief, man müſſe ihm einen Strick um
en Hals legen, ihn ſo hinunterlaſſen und ſehen, ob er ſeine Kohle

ſelbſt klopfen werde. Doch das Gerücht war falſch nur Negrel
und Danſaert waren anweſend. Sie zeigten ſich einen Augenblick
am Fenſter. Der Oberaufſeher, welcher ſeit dem Abenteuer mit
der Pieronne die Sicherheit ſeines Auftretens verloren hatte, ſtand
hinter dem Jngenieur, deſſen lebhafte Augen mit dem ſpöttiſch

n Haufe hinter ihm drohend grollte. Es hieß, Herr Hennebeau

lächelnden Blicke, den er für alles hatte, tapfer die Menge über
und Schmährufe begrüßten ihn; die beidenſchauten. Hohn-

Männer verſchwanden und Souvarine blickte herab. Er hatte
ſeine Maſchine ſeit dem Beginn des Streiks nicht einen Tag ver
laſſen; aber in der letzten Zeit ſprach er faſt garnicht mehr, als

fahrt. Der Körper wurde auf Querſchienen unter die Förderſchale j verarbeite er irgend eine Jdee, einen Plan.

den Vereinsgeſetz ganz wohl; ſeine Partei werde beide Anträge
ablehnen, in einheitliches r nen. werde nur den
Sozialdemokraten zu gute kommen. Der Frau wünſchten
jedoch auch ne rer e eine ſelbſtändigere wirtſchaftliche Stel
lung zu geben. ie Sozialdemokraten allerdings, die mit höhni-

ſchn Schwidt: JVizepräſident midt: Jch kann nicht zugeben, daß ſie auperd artei des Hauſes den Ausdruck „höhniſches Lächeln“ 3

enden.
Abg. Jskraut fährt fort, von häufigen Zurufen unterbrochen,

egen die Sozialdemokraten zu el und wirft ihnen be
onders vor, daß ſie bei jeder Gelegenheit die jüdiſche Geſchäfts
prgge tgriger dt:
Vizepräſident Schmidt Jch muß den Herrn Redner erſuchen,hier nicht von jüdiſcher Geſchäfts raxis, ſondern über das lakrg-

und Verſammlungsrecht zu ſprechen.
Abg. Jskraut: Dann bitte ich, die beiden hier zum Vereins

und Verſammlungesrecht geſtellten Ayträge abzulehnen.
Miniſter des Jnnern Frhr. v. d. Recke giebt nach einigen all

gemeinen abſprechenden Bemerkungen über die übertriebene Nei
gung der Deutſchen, ſich in Vereinen zuſammenzuſchließen und zu
verſammeln, ſeiner Meinung dahin Ausdruck, daß es in einer
Zeit, da ſchon Zündſtoffe genug angehäuft ſeien, nicht ange
bracht wäre, das wichtige Thema der Vereinsgeſetzgebung aus
führlich zu erörtern. Der Miniſter hatte aber 4 das
Wort ergriffen, um die preußiſche Regierung gegen den Vorwurf
in Schutz zu nehmen, daß ſie das Vereins und i
recht tendenziös anwende. Die ungleichartige Behandlung
der politiſchen Organiſationen der Sozialdemokratie und des
Bundes der Landwirte ſuchte der Miniſter mit der Bemerkun
abzuthun, man ſolle nicht anſcheinend W yareig liegende Fälle
auch als wirklich gleichartig behandeln.
Abg. Grillenberger (ſoz.): V prrg nimmt mehr auf das

Koalitionsrecht Rückſicht als der Antrag Ancker, und das iſt für
uns gerade die Hauptſache. Herr v. Stumm hat offen die poli
tiſche des Fürſten Bismarck als etwas
Menſchenfreundliches hingeſtellt. Was Auer gegen den FürſtenBismarck geſagt hat, war vielleicht etwas unhöfüch, aber offen

und e (Heiterkeit.) Er iſt gar kein Zweifel, daß that
t täglich Attentate auf das Vereinsrecht verübt werden; für

en preußiſchen Miniſter des Jnnern handelt es ſich natürlich nur
um angebliche Attentate er ſelbſt iſt in ſeiner Studentenlaufbahn
von der Polizei niemals behelligt worden. Aber andere Staats
bürger haben den Mißſtand an ihrem Leibe erfahren. Die Auf-
löſung der ſozialdemokratiſchen Wahlvereine wird der Regierung
unangenehmer ſein als üns, wir haben einen großen Vorteil da
von gehabt, aber trotzdem müſſen wir gegen eine derartige par-
teiiſche Handhabung des Geſetzes proteſtieren. Redner verlieſt
einige Sätze aus dem Statut des Bundes der Landwirte, um zu
beweiſen, daß auch dies dem Vereinsgeſetz nicht entſpricht. Der
Bund der Landwirte hat ja auch ſelbſt zugegeben, daß er mit
Hilfe ſeiner Organiſation bei den Reichstagswahlen große Erfolge
errungen hat. (Hört, hört! links.) Auch bei uns in Baiern
wird das Vereinsrecht willkürlich gehandhabt, Frauen und Un
mündige können dort ſelbſt ihre gewerkſchaftlichen Intereſſen nicht

P Gerrt W ſobald alsmöglich ein freies Vereinsgeſetz für ganz Deutſchland geſchaffenwWnd (Beifall bei den Sozialdemokraten.) sewf
Abg. Lenzmann (freiſ. Volksp.) legt insbeſondere dar, daß der

Staatsſekretär v Bötticher dem Artikel 4 der Reichsverfaſſung
eine falſche Auslegung gegeben habe.
Hierauf wird ein Antrag auf Schluß der Debatte gegen

die Stimmen der beiden freiſinnigen Parteien und Sozialdemo
kraten angenommen.

Perſönlich bemerkt
Abg. Frhr. v. Stumm (freikonſ.): Der Abg. Lenzmann hat

verſucht, mir einen Widerſpruch in Bezug auf meine Haltung in
der Frauenfrage nachzuweiſen, ich weiſe dieſe Jnſinuation mit Ent
ſchiedenheit zurück.

Abg. Auer (ſoz.): Man hat mich verſchiedentlich wegen meiner

„Zurück!“ wiederholte der Hauptmann ſehr laut. Verſchont
mich mit Euren Reden; ich habe Ordre, die Grube zu bewachen
und werde es thun Und drängt Euch nicht an meine Leute,
oder ich werde wiſſen, Euch fort zu treiben

Seine Stimme war feſt aber eine ſteigende Beſorgnis bleichtex Wangen beim Anblick der immer mehr und mehr anſchwellen

en Maſſen. Um zwölf Uhr mußte er abgelöſt werden. Doch da
er fürchtete, ſich vielleicht nicht bis dahin halten zu können, hatte
er einen Karrenjungen nach Montſou geſchickt und um Verſtär-
kung gebeten.

erwünſchungen übertönten die Worte des Offiziers, die Bande
rückte näher und näher an die Soldaten heran, und wild ſchrie
es über den Foln

„Tod den Fremden! Wir wollen die Herren bei uns ſein!“
Stephan trat entmutigt von dem Hauptmann zurück; ſeine letzteHoffnung brach, es blieb ihm nichts mehr übrig, als zu kämpfen

und zu ſterben. Jetzt waren wohl an vierhundert Männer und
Weiber vor der Grube verſammelt und noch immer zog es aus
den benachbarten Dörfern im Sturmſchritt heran. Maheu und
Levaque wandten ſich an die Soldaten:

„Geht nach Haus! Wir haben nichts mit Euch zu thun.“
Und die Maheude ſetzte hinzu:
„Es kümmert Euch nichts, was wir hier machen, das iſt unſere

Sache. Geht!“
Hinter ihr aber rief die Levaque:
„Müſſen wir Euch erſt umbringen, damit Jhr uns hineinlaßt

Jhr ſollt Euch zum Teufel ſcheeren, haben wir geſagt!“
Katharina ſtand abſeits und lauſchte entſetzt den neuen Schreck

niſſen, in welche das Geſchick ſie warf. Litt ſie nicht ſchon genug
Welche Sünden hatte ſie begangen, daß das Unglück ihr keine
Ruhe ließ? Noch am vorigen Tage hatte ſie nichts von Politik
wiſſen mögen und meinte, wenn eine Frau von ihrem Manne
Püffe und Schläge bekommt, hat ſie ihr Teil und braucht ſich
nicht noch anderes Ungemach zu ſuchen. J erfüllte Haß ihre
Seele. Sie exinnerte ſich deſſen, was Stephan früher in den
Abendunterhaltungen geſagt, und ſie verſuchte zu verſtehen, was
er jetzt zu den Soldaten ſprach. Er nannte ſie Kameraden, er-
innerte ſie daran, daß auch ſie aus dem Volke ſtammten und
alſo mit dem Volk gegen ſeine Unterdrücker Partei nehmen müßten.

Aber in der Menge gab's ein plötzliches Drängen: eine alte
Frau wühlte ſich hindurch (Fortſetzung folgt)



Aeußerungen über den Hintermann der Hamb. Nachrichten an-
gegen Bei der beiſpielloſen Gewiſſenloſigkeit und Frivolität

es betr. Artikels der Hamb. Nachrichten kann ich jedoch kein Wort
zurücknehmen.

Das Schlußwort für den ſozialdemok. atiſchen Antrag erhält
Abg. Dr. Lütgenau (ſoz.), der betent, daß es garnicht zu be

ſtreiten ſei daß das preußiſche e tendenziös gehandbobt
würde. Es trage den Keim zu einem Ausnahmegeſetz in ſich. Die
r müßten jetzt Beiträge zur Jnvaliditäts- und Altersver-

cherung zahlen, bezögen auch, wenn ſie 70 Jahre alt ſeien, eine
Rente, dürften ſich aber nicht über dieſen Gegenſtand unterhalten,
denn das widerſtreite dem Vereinsgeſetz. Die Unhaltbarkeit dieſes
J hätte ſelbſt das Berliner Polizeipräſidium anerkonnt.
Jm Regierungsbezirk Düſſeldorf ſei früher, als Herr y. d. Recke
noch Regierungspräſident war, den Frauen der Beſuch gewiſſer
Verſammlungen verboten worden, jetzt werde ein Auge zugedrückt.
In de'nRheinlanden würde das Vereinsrecht ebenſo willkürlich gehandhabt wie in Baiern.

Das Schlußwort für den freiſinnigen Antrag erhält
Abg. Munckel. Er faßt nochmals in präziſer und treffender

Weiſe die Gründe zuſammen, welche die freiſinnige Volkspartei zur
Einbringung ihres Antrages veranlaßt haben. Ginge es ſo fort
mit der bisherigen Auslegung der Vereinsgeſetze in den Einzel
ſtaaten, ſo würden ſelbſt der Seniorenkonvent und die Frak ionen
des Reichstages nicht vor polizeilichen Plackereien ſicher ſein.

Die Anträge Auer und Ancker werden hierauf an eine Kom
miſſion von 21 Mitgliedern verwieſen, worauf ſich das Haus
vertagt.

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. Fortſetzung der Beratung
des Militäretats. Schluß 5 Uhr.

e

Unſer herrliches Kriegsheer. Zur Kennzeichnung
des mititäriſchen Geiſtes brachte der Abg. Bebel in der
Reichstagsſitzung vom letzten Sonnabend ein Anklagemate-
rial von zotigen „Feſtprogrammen“ „ehemaliger Garde
ſoldaten“ u. ſ. w. bei, das den enragierteſten Berteidigern
des herrlichen Militarismus den Mund ſtopfte und den
Volksparteiler Haußmann zu der Mahnung veranlaßte, in
punkto der Jmmoralität nicht gegen einzelne Klaſſen der
Bevölkerung, namentlich gegen die Arbeiterklaſſe gemünzte
Vorwürfe zu erheben. Die einſichtsvolle Mahnung Hauß-
manns, der zur Armeeleitung keineswegs in prinzipieller
Oppoſition ſteht, erfolgte im Jntereſſe des von gewiſſen
Marsjüngern gefährdeten Preſtiges der Armee, das beim
Volke faſt in ſein Gegenteil umgeſchlagen iſt. Mögen auch
die Herren Bronſart von Schellendorff und die Bennigſen
mit noch ſo großer Emphaſe die moraliſche Ehrenrettung un-
ſeres glorreichen Kriegsheeres betreiben, tief im Volke ſitzt
die Erkenntnis, daß das Syſtem des Militarismus an mehr
als einer Stelle angefault iſt. Es mangelt an der heil-
ſamen demokratiſchen Kontrolle und dem demokratiſchen Urteil
innerhalb unſerer Heeresinſtitution.

Und wo ſich ja einmal das Rechtsgefühl gegenüber un-
gehörigen Vorgängen im Heere regt, wird es mit rauher
Hand und rückſichtslos unterdrückt, ein Beſtreben, dem der
Ausſchluß der Oeffentlichkeit des Militärſtrafprozeſſes nur
Vorſchub leiſtet. Ein übriges thut die ſervile Preſſe, die
gegen ſchonungsloſe Kritik dieſer Zuſtände in der Volksver-
tretung die Taktik des Totſchweigens in Anwendung bringt
oder ſich entrüſtet nicht über die Mißſtände, ſondern über
deren Kritiker. Der Herr Leutnant iſt in dieſer Preſſe eine
ſchier geheiligte Perſon, gegenüber der jedes Wort des
Tadels zu unterbleiben hat. Um ſo erfreulicher ſind ſpon-
tane Zeichen vernünftigen Urteils gerade unter den niederen
militäriſchen Chargen.

Die freiſinnige Arbeiterfreundlichkeit hat ſich
gelegentlich der nationalliberalen Interpellation über die Zu
ſtände in der Konfektionsbranche in allem Glanz gezeigt.
Die ſkandalöſen Zuſtände in dieſer Branche zwangen die
Redner aller Fraktionen, ihre Sympathie für die Konfektions-
arbeiter und Arbeiterinnen auszuſprechen nur die frei-
ſinnigen Arbeiterfreunde ſchwiegen ſich aus, während ein
Flügel unter Rickerts Führung geradezu von Ueber-
treibungen der Zuſtände ſprach, dieſe alſo roſiger
erſcheinen laſſen wollte als ſie ſind. Zu dieſem tapferen
freiſinnigen Verhalten ſchreibt ſelbſt die Volksztg.

„Der Abg. Rickert glaubte behaupten zu müſſen, daß die Schilde-
rung des Elends auf Uebertreibungen beruhe. Hätte er ſich doch
ebenſo ausgeſchwiegen, wie die Freiſinnige Volkspartei, die in
richtiger Erkenntnis ihrer ſozialpolitiſchen Unzulänglichkeit und
ihres Mangels an ſozialer Initiative Schweigen iſt auch
eine Tugend, beſonders wenn man nichts Vernünftiges zu ſagen
weiß. Dieſe Tugend hat die Freiſinnige Volkspartei „voll und
ganz“ geübt. Leider ſchwieg gleichfalls die ſüddeutſche Volkspartei,
trotzdem es auch in ihrem Hauſe, in Stuttgart, brennt.“

Die Freiſinnige Zeitung des Herrn Eugen Richter ſucht
dieſes Schweigen damit zu entſchuldigen, eine Notwendigkeit
zur Beteiligung an der Debatte habe nicht vorgelegen und
zudem ſeien die freiſinnigen Redner auf die ſo plötzlich auf-
tauchende Frage im Reichstage nicht vorbereitet geweſen.
Das geiſtige Armutszeugnis, welches das Richterſche Organ
den freiſinnigen Abgeordneten hiermit ausſtellt, wollen wir
durchaus nicht anzweifeln, darin mag es vollkommen recht
haben, bei einer ſolch furchtbar ernſten Frage war es aber
doch notwendig, ſich unverhohlen entweder auf Seite der
Ausbeuter oder auf Seite der geplagten Arbeiter zu ſtellen.
Offen und ehrlich für die bedrückten Arbeiter einzutreten,
dazu ſind die Freiſinnigen niemals vorbereitet und deshalb
iſt ihre angebliche Arbeiterfreundlichkeit pure Heuchelei und
Betrug.Das „deutſche“ Elſaß. Der Mann mit den
58 Preß- Verbrechen ſoll noch immer nicht zur Ruhe
kommen. Redakteur Wiebicke teilt in ſeinem Zaberner An-
zeiger mit, daß der Staatsanwalt ſchon wieder Reviſion
beim Reichsgericht gegen das neuliche Strafkammer-Urteil
eingelegt hat. Die hochwichtige Angelegenheit kommt damit
alſo vor die vierte Jnſtanz; zweimal hat die Strafkammer
darüber befunden, zum drittenmal wandert ſie jetzt nach dem
höchſten Gerichtshof des deutſchen Reiches, und es ſollte
uns, ſchreibt die Kölniſche Volkszeitung, nicht wundern, wenn
ſie noch eine fünfte Auferſtehung vor der Zaberner Straf-
kammer feiert. Glückliches Reichsland mit deinen franzöſi-
ſchen Preßgeſetzen!

Ein Gottesläfterungsprozeß. Jn Gießen wurde
vorigen Freitag ein Schuhmachermeiſter wegen Gottesläſte
rung zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt. Die hier nicht wieder

Aeußerung war in öffentlicher Wirtſchaft gefallen.
in anweſender Gerichtsſchreiber hatte den Schuſter denun-

ziert. Bei der Verhandlung ſtellte es ſich heraus, daß der
Gottesläſterer ein ganz wütender Sozialiſtenfreſſer
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iſt.

wurde, u. a. auch verlangt, daß alle Sozialdemokraten und
Anarchiſten vertilgt werden müßten. Als Entlaſtungszeuge
für den rabiaten Gottesläſterer trat der dortige Kriminal-
ſchutzmann Weiß auf. Se ne Ausſage iſt ſo charakteriſtiſch,
daß wir ſie wörilich wiedergeben wollen „Jch kann dem
Angeklagten das beſte Leumundszeugnis ausſtellen. Der
Mann iſt auch religiös geſinnt, denn ich habe ihn
ſelbſt in die Kirche gehen ſehen. Außerdem iſt der
Mann Mitglied des Kriegervereins und hat zwei
Feldzüge mitgemacht. Weiter aber iſt er Mitglied
des evangeliſchen Arbeitervereins und die Ziele
dieſes Vereins ſind dem hohen Gerichtshof wohl bekannt.“

Trotzdem hat aber der Mann Gott geläſtert. Jmmer-
hin iſt er mit ſechs Wochen Haft davongekommen, 2 Wochen
weniger, als die Minimalſtrafe für Majeſtäts-
beleidigungen beträgt. Wann endlich wird aus dem
Geſetz die Beſtimmung verſchwinden, daß eine „Gottesläſte-
rung“ ſtrafbar ſei!

Wegen Kaiſerbeleidigung waren von der Brauſe-
wetterkammer des Berliner Landgerichts I Ende Oktober die
Genoſſen Dierl zu 6 Monaten Pfund zu 9 Monaten
und Rautmann zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt worden.
Es handelte ſich um mehrere Vorwärtsartikel, namentlich
um die Bezeichnung der Kaiſer Wilhelm-Gedächtniskirche als
Aegirkirche, um die Artikel über die Kameelinſchrift und über
die Beziehungen des Oberhofmeiſters v. Mirbach zu Singer
und Borgmann. Das Reichsgericht hat geſtern die gegen
das Urteil von Dierl und Rautmann eingelegte Reviſion
verworfen Pfr te auf die Reviſion verzichtet und büßt Serworfen; Pfund hatte auf Reviſir h t mit dem Siege der Arbeiter geendet.
ſeine Strafe bereits ab. Auch der Reviſionsgrund, die
Strafſache ſei während des Verfahrens aus Pfund und
Gen. in Dierl und Gen. umgetauft und dadurch erzielt
worden, daß ſie vor eine andere Strafkammer gekommen ſei,

urde vom Reichsgericht verworfen. Es liege kein „tenden-
ziöſes Verfahren“ ſeitens der Staatsanwaltſchaft vor. So
urteilte das Reichsgericht, und der gehorſame Staatsbürger
wird das nunmehr glauben.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde geſtern in Dort-
mund Gewoſſe Block von der Arb.-Zig. zu 4 Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Ausinnd.
Oeftreich. Gegen Badenis Wahlreform proteſtierten

am Sonntag in Prag 10000 Sozialiſten in einer Verſamm-
lung unter freiem Himmel.

Frankreich. Eine Volks Manifeſtation gegen den Senat
ſoll für nächſten Sonnabend, den Vorabend des Jahrestages
der Republik von 1848, geplant ſein. Die Gruppe der
äußerſten Linken beſchloß, in der Provinz Verſammlungen
zu veranſtalten, in welchen gegen das Verhalten des Senats
proteſtiert werden ſoll. Welchen Ausgang der Konflikt nehmen

regeln gegen die Organiſation hervorgegangen ſind.“wird, iſt noch nicht vorauszuſehen. Die reaktionären Blätter
fordern die Demiſſion der Regierung, während von der
linken Seite die Regierung zur Siandhaftigkeit aufgefordert
wird.

BDolizeiliches und Herichtliches.
z Eine Vorleſung aus Dodel-Ports Buch „Moſes oder

Darwin?“ wurde in einer öffentlichen Verſammlung in Poh-
litz in Reuß ä L. dadurch inhibiert, daß einer der überwachenden
Beamten das Buch konfiszierte. Das iſt wieder eine hübſche
Jlluſtration zur deutſchen „Meinungsfreiheit

s 40 M. Geldſtrafe muß der Parteigenoſſe G. Semmler aus
Limburg i. S. bezahlen, weil er als Vorſitzender einer Volks
verſammlung die Amtshauptmannſchaft Glauchau beleidigt haben
ſoll. Außerdem wird das Urteil in zwei Sälen 8 Tage lang auf
Koſten Semmlers ausgehängt.

Parkrinachria ter

Die Angriffe eines Anarchiſten Dehmel gegen Genoſſen
Lüt genau ſind von den Vertrauenslenten des Wahſkreiſes
Dortmund geprüft worden und haben durch folgenden Beſchluß,
den u.s der Vertrauensmann übermittelt, ihre Erledigung ge
funden:

„Die Sitzung der ſozialdemokratiſchen
Wahlkreiſes Dortmund-Hörde verhandelte am Sonnabend abend
über die Angriffe des Generalanzeigers und der Dortmunder
Zeitung gegen den Reichstags Abgeordneten Lütgenau. Sie ge-langte nach Anhören der Bekundungen einer Reihe einwandsefreier

Perſonen und nach eingehender Prüfung aller in Betracht kommen-
den Momente zu dem Ergebnis, daß dieſe von den Anarchiſten
Dehmel und Genoſſen im Jntereſſe der nationalliberalen Partei
gemachten Angriffe auf frechen, ſchamloſen Lügen beruhen. Der
jetzt unter ſozialdemokratiſcher Maske auſtretende Dehmel iſt nach
ſeinem Geſtändnis hierzu für fünfzig Mark gedungen und wird
nach ſeiner eigenen Ausſage wegen eines gemeinen Vergehens ver
folat, iſt bisher aber merkwürdigerweiſe nicht gefunden worden;
derſelbe hat ferner erſt kürzlich ein Dienſtmädchen
erwieſenermaßen fälſchlich des Diebſtahls beſchuldigt alles That
ſachen, die zur Kennzeichnung dieſes Gewährsmannes ſicher ge
nügen.“

Es iſt alſo Dehmel, nicht Dempwolf (wie vorher berichtet ward),
der im kapitaliſtiſchen Jntereſſe Sozialdemokraten verleumdet.
Nach der gzelicferten Charakteriſtik iſt Dehmel ſicher nicht beſſer als
Dempwolf, eher das Gegenteil.

Eine ſtarkbeſuchte Kreis-Parteiverſammlung
in Ohligs faßte gegen drei Stimmen eine Reſolution,
worin ſie ſich mit dem gegen Schumacher gerichteten Beſchluß
des rheiniſchen Parteitags einverſtanden erklärt und an den Partei-
Ausſchuß beziehentlich an die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
das Erſuchen richtet, Schumacher als Mitglied der Fraktion nicht
mehr anzuerkennen. Die drei Genoſſen, die gegen dieſe Re-
ſolution ſtimmten, hatten nach dem Bericht der Bergiſchen
Arbeiterſtimme erklärt, daß ihnen die Reſolution „nicht weit

genug“ gehe. eDer Vorwärts teilt hierzu mit, daß ſich die Fraktion in nächſter
Zeit mit der Solinger Angelegenheit beſchäftigen wird. Die An-
regung dazu iſt von Schumacher ſelbſt gegeben worden.Krtrerkariſche s. Geſtern abend erſchien im Verlag des

Vor wärts die bereits angekündigte Broſchüre: „Das Ar-
beiterelend in der Konfektions-Jnduſtrie vor dem
deutſchen Reichstag.“ Die in ſozialpolitiſcher Hinſicht hoch-
bedeutſame Schrift koſtet trotz ihres Umfange 3 Bogen Groß
un nur 10 Pfennige. Bei Partien ſtellt ſich der Preis noch

illiger.rn Sonneberg iſt Robert Wolfram, ein braver Partei-
genoſſe geſtorben.

Vertrauensleute des

r ineehrliches

Der Streik der an Holzmaſchiven und auf Holzplätzen be
ſchäftigten Arbeiter Berlins douert fort. 28 Firmen haben be-
willigt, 82 noch nicht. Jm Streik ſtehen rund 900 Arbeiter, die
zuſammen 1112 Kinder zu ernähren haben. Das Gewerbegericht
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Er hatte an jenem Abend, der ihm ſo verhängnisvoll
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iſt bemüht, einen Ausgleich zu ſtande zu bringen. Das Streik
komitee hat ſich zu Verhandlungen bereit erklärt.

Der Ausſtand der Berg arbeiter im Lütticher Becken
Seraing gewinnt ſtündlich an Ausdehnung. ſo daß die Zahl
der Ausſtändigen berrits 2500 erreicht. Die Zeche Marihaye in
Val-Sain t Lambert, die Zechen Mary, Fanny, Caroline und Col-
lard in Seraing haben, da alle Arbeiter ausſtändig, ihren Betrieb
eingeſtellt. Der Ausſtand hat ſeit Montag abend auch die Zechen
Keſſales in Flémale und in XFherée ergriffen. Starke Gendar-
merieabteilungen ſind nach dem Becken Seraing abgegangen.
n der Broncewaren Fabrik von Gebr. Linz Nachfolgerin Berlin Waſſertyorſtr. 61, haben die Arbeiter wegen Lohn
differenzen die Arbeit eingeſtellt.

Die Tiſchler Berlins haben am Montag begonnen, ihre
Forderungen in ſämtlichen Werkſtellen durchzuführen. Bis abends
waren 482 Betriebe mit 4722 beſchäftigten Gehilfen an-
gemeldet, wo die Forderungen ſämtlich bewilligt worden ſind;
darunter befinden ſich die großen Fabriken von Pfaff, Binger u.
Friedrichſen, Rickwarth und Riegel, u. a. m. Vom Obermeiſter
der Jnnung iſt die Mitteilung eingegangen, daß die Meiſter eineKommiſſion gebildet heken die mit der Kommiſſion

der Arbeiter über ſtrittige Fälle unterhandeln ſoll.
Jrn Tours in Frankreich ſtreiken die Arbeiter der Schuh

fabrik von Mary Bouyer.
Ueber 150 Holzhauer, die im Walde von Amboiſe bei

Tours beſchäftigt waren haben wegen Differenzen mit der Forſt-
verwaltung die Arbeit eingeſtellt.

Die Gewerkſchaft der vereinigten Hutmacher Nord-
amerikas (United Hatters ot North-America) erkennt jetzt alle
Mitgliedskarten ausländiſcher Gewerkſchaften ohne weiteres an und
läßt deren Jnhaber, die weiſen fremden Hutmacher, zur vollen
ſattggedſchaft zu, ohne daß ſie Aufnahmegebühr zu entrichten

ätten.
Die Böttcher Münchens erſuchen die auswärtigen Be-

rufsgenoſſen, vorläufig nicht dorthin zu reiſen, da in nächſter Zeit
über 100 Böttcher arbeitslos ſein würden.

Jn Erlangen hat die Lohnbewegung der Weißgerber

Dir Differenzen zwiſchen dem Direktor des Münchener
Brauhauſes, Herrn Arendt in Berlin, und einem Teil ſeiner
Angeſtellten, wegen der in den letzten Tagen 18 Mann in den
Streik traten, beſchäftigten am 17. Februar das Gewerbegericht
als Einigungsamt.

Es handelte ſich bekanntlich um einige Entlaſſungen, welche von
den Brauereiarbeitern in einer öffentlichen Verſammlung für Maß-
regeln gegen die Organiſation erklärt wurden. Die Ausſtändigen
ſtellten folgende Forderungen „Wiedereinſtellung der vier Ent-
laſſenen und ſämtlicher Streikenden, ſowie Zahlung einer Lohn-
entſchädigung für die Entlaſſenen Entlaſſung der während des
Streiks eingeſtellten Leute Entlaſſung ſämtlicher unorganiſierten
und der fünf bis jetzt noch organiſierten, welche nicht mit in den
Streik traten Unbedingte Anerkennung des Arbeitsnachweiſes
der organiſierten Brauer und Brauereihilfsarbeiter.“ Beide Par-teien blieben bei ihrer ſchon durch die Preſſe bekannt gewordenen Auf-

faſſung der Sachlage ein Vergleich kam nicht zu ſtande. Arendt wollte
höchſtens von den 18 Streikenden 9 namentlich bezeichnete wieder
einſtellen, während die Arbeiter ſchlimmſtenfalls auf die Wieder-
annahme von zwei der vier Entlaſſenen verzichten wollten, dafüraber die Entlaſſung zweier Vorderburſchen forderten. Das Eini-

gungsamt, welchem Aſſeſſor Cuno präſidierte, und dem ange-
hörten: Kellner Roth, Kartonarbeiter Greifenberg, Bravereidirektor
Bonwitt und Fabrikant Weigert, erkannte auf Grund des Ergeb-
niſſes der mehrſtündigen Verhandlungen Die drei erſten Forde-
rungen der Arbeiter ſind als unbegründet zurückzuweiſen,
wodurch ſich die vierte erledigt. „Die Verhandlungen haben er-
geben, daß die in Frage ſtehenden Entlaſſungen nicht aus Maß-

Zum Streik der Konfektionsarbeiter.
Sieg! Jn Dresden iſt der Streik in der Herren und

Knaben- Konfektion im weſentlichen ſiegreich durch-
geführt. Nur die Firmen Pfefferkorn und Levinſohn machen
eine unrühmliche Ausnahme, ſie lehnten die Forderungen der Ar
beiter ab. Bei Esders ſind noch neu entſtandene Tarifdifferenzen
zu begleichen.

Nach eingehender Vorberatung beſchloß eine grohe Verſamm-
lung im „Trianon“ über alle Geſchäfte der Damen-Kon-
fektion, welche nicht die Errichtung von Betriebs-
werkſtätten und den aufgeſtellten Tarif bewilligen,
den Streik zu verhängen.

Einſtimmig iſt der Beſchluß gefaßt!
In voller Freiheit hat ihm jeder zugeſtimmt!
Möge die Einigkeit dauern allen Hinderniſſen zum Trotz!
Die geſchloſſene Maſſe wird den r erringen!
In Berlin haben geſtern gleichfalls die übermütigen Kon-

fektionäre ihre kindiſche Halsſtarrigkeit aufgegeben. Heute vor
mittag 10 Uhr findet im Bürgerſgale des Rathauſes die erſte
Sitzung des Einigungsamtes ſtatt. Die Verhandlungen ſind
öffentlich. Die ſieben Vertreter der Konfektionäre wollen ſchon in
eine 10prozentige Erhöhung der Löhne willigen. Die Herren
werden ſich noch beſſern müſſen!

Auf der ganzen Linie iſt, wie der Konfektionär, das
Organ der Unternehmer, ſelbſt zugiebt, nunmehr der Streik aus
gebrochen; es wird weder in den Werkſtätten der Damen noch
der Herren -Konfektionsſchneider gearbeitet. Die Ablieferungen
ſeitens der Zwiſchenmeiſter ſind ſehr gering, ſie kommen kaum
in Betracht die Konfektionäre laſſen ſich die fertigen Waren durch
Wagen ſelbſt abholen.
Maſſen- Verſammlungen der Schneider und Schneide-

rinnen fanden am Dienstag wiederum in verſchiedenen Stadt-
gegenden ſtatt. Der Andrang zu den 13 Verſammlungen war
ſehr groß, ſo daß mehrere Säle polizeilich geſchloſſen
werden mußten. Der Geſamtbeſuch bezifferte ſich auf ca. 20 000
Perſonen, meiſt Frauen und Mädchen. Als Referenten traten
wieder unſere Genoſſen auf, darunter mehrere Frauen. Die Streik-
luſt war überall ſehr groß.

Die Großkonfektionäre der Damen- und Mädchen-
mäntelbranche haben unter Vorſitz des Herrn F. Mannheimer am
Montag einſtimmig eine Erklärung erlaſſen. Sie hätten von
Anfang an ihre Bereitwilligkeit zu einer Aer der Löhne
zu erkennen gegeben und ſeien bereit, der jetzt im einzelnen
bei einem kleinen Teil der Arbeiterinnen konſtatierten
Nollage abzuhelfen.

Geſtern trat dann eine Kommiſſion von 15 dieſer Herren zu
ſammen.

Gemeinſame Beratungen zwiſchen den Konfektionären
und den Meiſtern der Damenkonfektion fanden alsdann Mon-
tag abend ſtatt. Die Konfektionäre boten den Meiſtern folgende
Vergleichs bedingungen an: Prozentualer Lohnaufſchlag
und zwar derart, daß für Arbeiten, die bis zu 1 M. 50 Pf. bis
her entlohnt wurden, ein Aufſchlag von 30 Proz., bis 3 M. 20 Pf.
v. H. Lohnaufſchlag eintreten ſolle. Als dann die Meiſter die
Einführung eines feſten Lohntarifs verlangten, um gegen Unter
bietungen geſichert zu ſein, erklärte Ferdinand Mannheimer,lieber ſeinen geſamten Betried aufzugeben, als einen
feſten Lohntarif zu bewilligen, weil auf dieſe Weiſe die Berliner
Konfektion vernichtet würde. Auf ſolchen faulen Zauber fallen
natürlich weder die Meiſter noch die Arbeiter herein. Und wenn
auch Herr Mannheimer ſein Wort wahr macht, ſo tritt eben ein
anderer an ſeine Stelle. Bange machen gilt nicht.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19 Februar 1896.

Der „anſtändige“ Herr Sernau. Der neueſte
Kniff dieſes wackeren Kapitaliſten, der bekanntlich mit ſeinen
Arbeiterinnen „im allerbeſten Einvernehmen“ ſteht, beruht
darin, daß er bei den ſtreikenden Arbeiterinnen ein Zirkular
herumſendet, worin erklärt wird, wer bis zum 22. Februar
die Arbeit nicht geliefert oder friſche Arbeit geholt habe,
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werde aus der Liſte der Arbeiter geſtrichen werden. Schreck
liche Drohung das! Eilt nun ſchnell wieder herbei, Jhr
ſtreikenden Arbeiterinnen, damit der edle Herr Sernau
bis vor nicht langer Zeit Schmul geheißen Euren
Schweiß wie bisher in Gold ummünzen und in ſeinen Geld-
ſchrank ſchließen kann, wie er das ſchon die Jahre daher in
Höhe von jährlich mindeſtens 50000 Mark thun konnte
Glaubt nicht eiwa, Herr Sernau werde durch bodenloſe
Profitgier dazu getrieben, Euch wieder ins Joch des Elends
zu ſpannen. Bewahre! Er will nur Euer beſtes er will
in väterlicher Herzlichkeit und Güte Euch vor den „wüſten
Hetzereien“ bewahren. Und wer eiwa meint, das „Beſte“,
was ſein tugendhaftes Kapitaliſtenherz von Euch begehrt,
ſei Eure Arbeitskraft, Eure Geſundheit, Euer Schweiß,
Euer Lebensglück, der verkennt ihn. Zwar hat er geſagt,
Jhr hättet „kein Pulver“ mehr und würdet bald von ſelbſt
wieder ihm ins Garn laufen, aber das hat er nicht ſo
ſchlimm gemeint. Nein, nein; er allein iſt's der es gut
mit Euch meint. Vertraut ihm Euch nur wieder an; er
hält Euch ſicher, er hält Euch warm. Und dann be-
denkt: Was ſollte aus Euch werden. wenn Sernau
Euch aus ſeiner Liſte ſtreicht! Jhr hättet dann nicht mehr
das Glück, Euch von Frl. Schöne brutaliſieren zu laſſen!
Auf ſo viel Glück wird aber gewiß keiner von Euch, Jhr
Streikenden, verzichten wollen. Oder doch Jhr volltet
feſt bleiben und Herrn Sernau mit ſeiner einfältigen Droh-
ung, die gar keine Drohung iſt, einfach auslachen, wie er's
verdient? Dann umſo beſſer! Dann dürft Jhr ſicher ſein,
daß die Arbeiterſchaft und ihre wahren Freunde Euch nicht
verlaſſen, daß ſie Euch brüderlich beiſtehen werden, bis der
Sieg errungen iſt. Schon kriegen es die Herren mit der
Angſt zu thun. Sie wiſſen, es gehen ihnen guie Kunden
verloren und damit ein Teil des Profits. Das ſchmerzt ſie
ungleich mehr, als das Siechtum von Hunderten „ihrer“
Arbeiterinnen. Harret aus, wenige Wochen noch im ſchlimm-
ſten Falle, und die Herren werden anders reden. Jhr
werdet dann die ſein, die die Bedingungen ſtellen. Herr
Sernau iſt auch vorſichtig. Er hat das Zirknlar nur zu
ſolchen Arbeiterinnen geſchickt, von denen er glaubte, ſie
ließen ſich wankelmütig machen. Möge ſich keine Arbeiterin
ſo weit vergeſſen. Nur ſchlimmer würde das Joch auf die
wunden Schultern gelegt werden, wenn es gelänge, einen
Teil der Streikenden zu Falle zu bringen. Steht feſt!
Jeder iſt ſich des vollen Ernſtes der Lage bewußt geweſen,
ehe er in den Streik trat. Jeder wußte, daß es ſich um
einen Verzweiflungskampf handelt. Jetzt Schwäche zeigen
iſt ſicherer Tod! Stark bleiben iſt der Sieg!

Dem nächſten h n wird u a. auch die Ab
Pewrs des mutmaßlichen Mörders Hering aus Wettin ob
iegen.

„Hier iſt keine Stätte für Wärmehallen“ ſagte heute
vormittag der Gerichtsdiener in einem der Korridore des Amts-
gerichts. Dabei fragte er jeden, ob er eine Vorladung habe, wer
eine ſolche nicht aufweiſen konnte, mußte fortgehen. Ob dieſes
Recht dem Gerichtsdiener zuſteht, wiſſen wir nicht. Aber das
wiſſen wir, daß er niemandem verbieten darf in irgend eins der
Verhandlungszimmer zu gehen und dort den Verhandlungen bei-
zuwohnen, ſo lange er will.

Walhallatheater. Als Lieder und Walzerſängerin tritt
auch im neuen Spielplan Frl. Lilly Nora auf, die ſich durch ihre
friſche, volle Stimme ſchnell in die Gunſt der Theaterbeſucher zu
ſetzen verſtanden hat. Jhr Partner iſt Herr Blum, der ſich
mit größerem Rechte als gar mancher ſeiner Kollegen den Titel
Original Geſangs Humoriſt beilegen darf. Wer Herrn Blum zum
erſtenmale auftzeten ſieht, erſ rickt faſt über die Kühnheit dieſes
korpulenten, mit einer ausgiebigen Platte geſchmückten Herrn, ſich
in einem Fache zu produzieren, das gewöhnlich von weſentlich
jüngeren Kräften vertreten wird. Doch bald genug wird der Zu-
hörer gewahr, daß Herr Blum einer der gewandteſten Darſteller auf
dem Gebiete des Kouplets iſt. Sein Geſchick, in manchen Liedern,
z. B. in: „Das ſollt ich einmal thun“, ſich ſelbſt zu ironiſieren,
ſichert ihm vollſten Beifall. Auch andere ſeiner Lieder: „Ujeh!“
„Das kann ich nicht“, oder: „Soweit geht r nicht“
rufen ungezügelte Heiterkeit wach. Die AlliſonTruppe zeigt
zunächſt an zwei freiſtehenden Leitern die gewagteſten
Künſte und tritt im zweiten Teile auf dem Gebiete der ikariſchen
Spiele, der Parterre-Akrobatik auf. Mit unfehlbarer Sicherheit
führen ſie die ſchwierigſten Evolutionen aus; der wiederholte Her
vorruf zeigt ihnen, daß das Publikum ihre Künſte zu würdigen
verſteht. Viel beklaſcht wurden allerdings auch die Leiſtungen der
6 engliſchen Tänzerinnen. Wir bekennen unkußfertig, daß die
Natur wir danken ihr dafür uns nicht mit der Fähigkeit
ausgeſtattet bat, die Beinverrenkungen dieſer 6 „Sunbeams“
hübſch zu finden. Aber über den Geſchmack läßt ſich bekanntlich
nicht ſtreiten. Der „Neger“ Dolffs ſpielt als muſikaliſcher Ex
zentriker auf allen möglichen und unmöglichen Jnſtrumenten, bis
er zuletzt ſeinen Pinſch als Koloraturſängerin mit auftreten läßt.
Das Vieh hat Töne in der Kehle, die als Röntgenſche Strahlen
bis ins innerſte Jnnere ein fußdicken Kieſels dringen würden, wenn
das möglich wäre. Eine überraſchende Vorführung bringt der
dritte Teil durch das Bioſkop der Gebrüder Skladanowsky. Die
Erfindung iſt noch nicht völlig ausgereift; aber ſie bildet den An
fang einer Darſtellungsart, die ſehr entwicklungefähig iſt und
weite Verbreitung finden wird. Mit Hilfe der Anſchützſchen Mo
mentaufnahmen, die ſchon im Kinetoſkop verwertet ſind, werden
auf eine Leinewand lebendige Bilder in faſt natürlicher Größe
der wiedergegebenen Objekte geſpiegelt. Man ſicht einen italieni
ſchen Bauerntanz, Gymngſtiker am Reck, einen bällewerfenden
Jongleur, einen Ringkampf, ein boxendes Kängeruh, und zuletzt
erſcheinen die Erfinder des Bioſkop, die Gebrüder Skladanowsky
ſelbſt im Spiegelbild und bedanken ſich verneigend für die freund-
liche Aufnahme ihrer Darbietungen. Leider ſchien ein großer
Teil des Publikums die epochemachende Erfindung nicht voll
würdigen zu können; denn die großen und kleinen Handchen,
die ſonſt ſo freigebig mit Beifall find, waren bei dieſer Nummer
iemlich zurückhaltend mit Spendung der Anerkennurg, und doch
ildet die Vorführung des Bioſkop zweifellos die gediegenſte

Nummer des neuen Spielplans. Wenn das boxende Känguruh
nochmals aufgenommen wird, dürfte es ſich empfeblen, dem Kän-
guruh etwas mehr naturfarbene Hoſen anzuziehen. Erwähnt
muß noch werden das den 2. Teil einleitende Mufſikſtück, eine
Kompoſition des Kapellmeiſters l Höhne, in der aus Rich.
Wagners Opern mit feinem Verſtändnis und mit prächtiger Jn
ſtrumentierung Melodien zu einem überaus gefälligen Ganzen
vereinigt.J Von Motorwagen überfahren wurde infolge verkehrten
Abſpringens am Sonntag abend die Frau des Wagenſchreibers
dere Meckelſtraße wohnhaft. Die Unglückliche ſtarb bald

arauf.Aus ebrannt iſt in vergangener Nacht das Hintergebäude

des Grundſtückes große Steinſtraße 18. Es umfaßte im erſten,
weiten und dritten Stock die Werkſtellen des Bürſtenfabrikanten

Pöge. Alle Vorräte und Rohmaterialien ſind vernichtet wor-
den. Die Feuerwehr bekam bei Stadt Prnarg kein Waſſer, da
der dortige Hydrant defekt war. Das Waſſer mußte weit herge-
leitet werden aus der Nähe des Stadttyeaters.

Magdeburg. Montag nacht iſt die Burger Genoſſenſchafts-
Schuhfabrik niedergebrannt gerettet wurde faſt garnichts. Zirka
60 Arbeiter ſind brotlos.

Erfurt. Geſtern wurde Genoſſe Wiertelarz von der Thür.
Tribüne wegen groben Unfugs in 4 Fällen, begangen durch die
Preſſe zu 9) M. Strafe vrrurteilt. Der „grobe Unfug“ wurde
gefunden in den Ueberſchriften: „Allerlei aus dem Kampfe für
Sitte und Ordnung“, ferner in Ausdrücken wie „Bisma ckſtreiche“,
„Sedanrumtmnel“ u. ſ. w. Ein Denkmal dem, der den groben
Unfug durch die Preſſe erfunden hat!

Mühlhauſen. Jn der Nacht zum Dienstag iſt die große
Appreturanſtalt von Ernſt Rumpelt niedergebrannt. Der
Schaden wird auf 300000 400000 M. geſchätzt.

r Jn Thale hat ſich ein Hand-lungslehrling erſchoſſen. An einer kleinen rege die er
unbeachtet ließ, ſtarb in Quedlinburg der Gaſthofsbeſitzer Buch
wann Es war Biutvergiftung eingetreten. n Salzwedel
iſt beim Abbruch des alten Rathauſes, bei dem vor 14 Tagen ſchon
zwei Arbeiter ihren Tod gefunden haben, der Dachdecker Kiehn
von einem Stück Mauerwerk getroffen und lebensgefährlich ver-
letzt werden. Jn Nordhauſen wurde der mit Baumfällen
beſchäftigte Arbeiter Wernicke aus Großwerther von der Krone
eines Baumes auf den Kopf getroffen und tödlich verwundet.
Jn Hettſtedt wurde der ſogenannte „Stall“ in der Gerbſtädter
Kolonie durch Feuer vernichtet Wegen Sittlichkeitsverbrechen
wurde der Arbeiter Friedrich Johann Hauck aus Weißenfels
zu 1 Jahr 6 Mon. Zuchthaus vom Landgericht Naumburg ver-
urteilt. Jn Großkorgau bei Bad Schmiedeberg ſind zwei
Bauernzüter niedergebrannt. Jn Kloſtermansfeld ſtürzte
dem einjährigen Kinde des Bergarbeiters L. Rothe ein Topf
kochende Milch über den Körper, ſo daß das arme Kind unrett-
bar darnieder l'egt.

Berſammlungsöserichte.
f Feeitag, den 14. Februar fand bei Gen. Grothe im Händel-

pork eine öffentliche Brauerverſammlung ſtatt, die ſehr
gut beſucht war und in welcher Genoſſe Ad. Thiele referierte
über: Worin liegt unſere Stärke? Redner ging aus von dem
durch ganz Deutſchland greifenden Streik der armen Konfektions-
arbeiter und bedanerte die noch teilweiſe vorhandene, zum allge-
meinen Elend führende Meinung mancher Arbeiterin, ſie ſorge für
ſich am beſten dadurch daß ſie ſich nicht am Streik beteilige.
Dieſe Anſchauung iſt die verkehrteſte, die ſich denken läßt. Gerade
die Arbeiter müßten der Lehre eingedenk ſein, die im „kategori
ſchen Jmperativ des Philoſophen Kant enthalten iſt: „Lebe und
wirke ſo, daß Deine Lebensgrundſätze einem Gemeinweſen zu
Grunde gelegt werden können und dieſes Gemeinweſen bei Be
achtung dieſer Grundſätze groß und bühend wird.“ Daß die kapi-
toliſtiſche Wirtſchaftsordnung der furchtbarſte Feind der Arbeiter-
klaſſe iſt, weiß jeder Proletarier. Und daß der Kapitalismus be
kämpft werden muß, ſieht gleichfalls jeder Arbeiter ein. Es giebt
zwei Arten dieſes Kampfes: Den Streik und die gewerk-
ſchaftliche und politiſche Organiſation. Der Streik
koſtet viele Opfer, iſt in ſeinem Ausgenge ungewiß und birgt
noch manche andere Gefahren in ſeinem Schoße. Dieſe Waffe
muß darnm mit großer Vorſicht gebraucht werden, und wenn
ſie aber einmal zur Anwendung kommen muß, dann auch ganz
nachdrücklich. Ohne jedes Zuthun von anderer Seite iſt es denn
auch gekommen, daß die meiſten neueren Sireiks nur Abwehr-
ſreiks ſind, weniger Angriffsſtreiks.

Unblutiger, billiger und in ſeiner Art abſolut ſicher wirkend
iſt die zweite Art des Kampfes gegen den Kapitalismus: die
Organiſation. Mag ein Unternehmer 10 Arbeiter beſchäftigen
oder 1000. ſo muß er ſich ihren berechtigten Wünſchen fügen, ſo
bald die Arbeiter organiſiert ſind. Die Organiſation mächt den
einzelnen nicht nur widerſtandskräftig gegenüber dem Unternehmer-
tum; ſie hebt auch den einzelnen über ſich ſelbſt hinaus ſie ſtärkt
ihn er weiß, daß er ein Glied iſt einer langen Kette, die unzer-
reißbar iſt. Als einzelner Arbeiter wird er vom Kapital geächtet
und wirtſchaftlich vernichtet, wenn es dem Kapital gefällt. Als
Glied der Kette iſt er unangreifbhar. Nur bodenloſe Kurzſichtig
keit oder ehrloſe Charakterſchwäche können meinen, dadurch, daß
ſich der einzelne Arbeiter lieb Kind beim Unternehmer oder deſſen
Unterorganen macht. ſein Jatereſſe beſſer zu wahren, als durch
den organiſchen Zuſammenſchluß mit ſeinen Arbeitskollegen Das
Kapital erkennt viel genauer als jene kurzſichtigen Arbeiter, daß
in der gewerkſchaftlichen ſozialdemokratiſchen Organiſation die

Mit Lockungen und Droh-wahre Stärke der Arbeiterſchaft liegt.
ungen, mit ſchwarzen Liſten und Maßregelungen ſucht es deshalb
den Anſchluß der Arbeiter an die Organiſationen zu verhindern.
Wer ſich dadurch abhalten läßt, ſeiner proletariſchen Pflicht auf
Zuſammenſchluß mit ſeinen Branchenkollegen zu genügen, wird
aber bald genug erfahren müſſen, daß er ſich ſelbſt ver-
raten hat.

Redner ging darauf ſpeziell auf die im Brauergewerbe herrſchen
den Zuſtände ein. Hier zeigt ſich ganz deutlich die Konzentration
des Kapitals, die Aufſaugung der Kleinbetriebe durch die Groß
betriebe. Von 1875 bis 1894 hat ſich die Zahl der Brauereien in
Deutſchland von rund 13500 auf 8600 vermindert, die Jahres-
leiſtung aber von 12 Millionen Hektoliter auf über 30 Millionen
erhöht. Weniger Betriebsſtätten und dabei verdoppelte Produktion.
Selbſtändig zu werden iſt für den Brauergehilfen faſt ein Ding
der Unmöglichkeit, da es ihm an Kapital fehlt. Unter Vorführung
reichen ſtatiſtiſchen Materials ging dann Referent noch näher auf
das Gebiet ein. Jeder Brauer, der ſich nicht organiſiere, ſchlage
ſich dadurch ſelbſt ins Geſicht. Gerade die großen Brauereien er
zielen ſo bedeutende Rieſenprofite man ſehe ſich nur die von ihnen in
den Großſtädten errichteten Bierpaläſte an daß dem Brauer
gehilfen zuerſt das Recht zuſteht, auf angemeſſene Bezahlung und
anſtändige Behandlung zu dringen. Beide Forderungen ſind auch
bereits in allen den Brauereien erzielt worden in denen die Ge
hilfen ſich allſeitig organiſiert haben. Der Aufforderung des Red-
ners, die anweſenden voch nicht organiſierten Brauer ſollten ſich

er Organiſation anſchließen, wurde von vielen Seiten entſprochen.
Nach Beendigung des mit lebhaftem Beifall aufgenommenen

Vortrags folgte der Bericht der Lohnkommiſſion An Forde
rungen werden aufgeſtellt für Brauer 22. für Hilfsarbeiter 20,
für Kutſcher 20 M. Minimallohn. Die Arbeitszeit ſoll eine zehn
e hintereinanderfolgende ſein. Ferner Errichtung eines

lrbeitsnachweiſes und Bezahlung der Sonntags und Wochen-
our.

Montag abend fand in Zahns Reſtauranks eine außerordent
liche Mitgliederverſammlung des Verbandes der Schneider
und Schneiderinnen ſtatt mit der Tagesordnung:

1. Jſt der Streik uns aufgedrungen oder nicht2. Aufnahme neuer Mitgtieder.
3. Verbandsangelegenheiten.
Zum 1. Punkt ſprach Kollege Lehmann daß darüber garnicht

mehr viel zu reden ſei, da wir bereits im Streik ſtehen. Daß der
Streik uns aufgedrungen iſt, weiſt ſchon erſtens das Verhalten
Sernaus nach, mit dem trotz dreimaligen Vorſprechens gar-
nicht zu verhandeln war. Zweitens war der Streik ungnsbleib-
lich geworden durch die traurigen Schundlöhne, die in dieſem Ge-
ſchäft gezahlt werden. Sernaus Aeußerung, daß ſeine Arbeite-
rinnen nur durch Wühler aufgehetzt ſeien, iſt ganz einfättig.
Die Arbeiter haben freiwillig ſich dafür entſchieden in den Kampf
einzutreten. Es ſteht ja auch die geſamte hieſige Arbeiterſchaft
hinter den Streikenden; ferner iſt auch genügende Unterſtützung
für dieſelben vorhanden, da von überall her die Gelder in ſo
reichem Maße einlaufen, wie es garnicht erwartet worden war;
es iſt auch in den bürgerlichen Kreiſen große Sympathie für die
Streikenden vorhanden. Die Anſtändigen unſerer Gegner haben
keine Ahnung davon gehabt, wie miſerabel die armen Näherinnenbezahlt worden ſind; ſie wollen garnicht glauben, daß die Arbeite

rinnen bei dieſen Hungerlöhnen haben aushalten können. Die
Hauptſache iſt nun, daß die Streikenden feſt zuſammenhalten und
alle Kräfte anſpornen, damit die noch nicht ſtreikenden Arbeite-
rinnen auch mit in den heiligen Kampf eintreten, dann iſt der
Sieg gewiß. Zum 2. Punkt trat ein großer Teil der Arbeiterinnen
dem Verbande bei. Kollege Albrecht fordert nochmals mit
warmen Worten zum Anſchluß an die Organiſation auf, denn
nur durch feſtes Zuſammenhalten iſt etwas zu erreichen. Wie nachdem
noch bekannt gegeben wurde, findet die nächſte Verſammlung am

24. Februar ſtatt. R.
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Aus dem Reiche.
Berlin. Der beſondere Jngrimm, den der teure

Gottesmann Stöcker gegen den Oberſttämmerer Erbprinzen von
n kundgegeben hat, findet eine ſehr einfache
Erklärung. Prinz Hohenlohe iſt nämlich die „hochgeſtellte Per-

ſönlichkeit“, die beauftragt war, das Material über Slöckers Thun
und Laſſen zu ſammeln und Wilhelm II. zu übergeben.

Greiz. Die Strafkammer verurteilte den Landſchaftsgärtner
Flöckner im Ort Fellowheim wegen widernatürlicher Unzucht
de einer Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten unter Anrechnun
er Unterſuchungshaft. Der 17 Jahre alte Lehrling P. Feuſte

wurde wegen Duldung obigen Vergehens freigeſprochen. Es
wurde ſeitens des Gerichtshofes angenommen, daß der Lehrling
die z Erkenntnis der Strafbarkeit ſeiner Handlung erforderliche
Einſicht nicht beſeſſen habe.

Marburg. Jn dem Städtchen Wetter erdroſſelte Sonntag
abend bei einem Tanzvergnügen der Anſtreicher Scheerer den Gaſt
wirt Jung. Der Mörder wunde ſofort verhaftet.

Weſſelburen (Holſtein). Die Wittwe Wollſtein wurde Mon
tag morgen ermordet im Bette aufgefunden. Von dem Thäter
fehlt jede Spur.

„Metz. Jn Nieder-Rentgen (Kreis Diedenhofen) wurden 15,000
bis 16000 römiſche Münzen aus dem 3 und 4. Jahrhundert im
Gewichte von nahezu einem Zentner gefunden. Die Münzen
wurden der Geſellſchaft für lothringiſche Geſchichte überwiesen.
Gotha. Der Buchhändler Emil Perthes wurde am geſt-

rigen Montag wegen Beleidigung des J. Staatsanwalts Jmmler
zu 600 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Hamburg. Die Reis Dampfmühle in Moorfleth a. E. iſt

niedergebrannt.
Spandau. Als Urheber des Kaſſendiebſtahls in der Artillerie-

werkſtatt wurden ermittelt Schreiber Peſchke, Heizer Wichmann
und Schloſſer Dombrowski. 1500 M. wurden bei ihnen vorge-
funden. Die Thäter ſind verhaftet und geſtändig.
Witten. Ein Maſſenaustritt aus der evangeliſchen Landes-kirche, der nicht weniger als 13235 Perſonen mſaſen würde, iſt

hier demnächſt zu erwarten. Die evangeliſche Gemeinde zählt im
ganzen 18— 19000 Köpfe, wofür 4 Pfarrer angeſtellt ſind. Jn
letzier Zeit kam es unter den Geiſtlichen zu Streitigkeiten, die da
hin führten, daß Pfarrer Birkenhoff von ſeinen „Amtsbrüdern in
Chriſto“ fortgedrängt wurde. Nun will aber der größte Teil der Ge
meindemitglieder nicht von ihrem Pfarrer Birkenhoff laſſen und
haben erklärt, auf alle Fälle ihn fur ſich zu erhalten, wenn nicht
in, dann außer der Landeskirche. Die Gemeindevertretung hat
ſich jedoch darum nicht gekümmert, ſondern ſchleunigſt Anſtalten
getroffen, die freigewordene Stelle wieder anderweitig zu beſetzen.

Holzminden. Die Gemeindevorſteher wurden behördlich an
gewirſen, ſofort aus den altbraunſchweigiſchen Vereinen, wo ſie
vielfach den Vorſitz übernommen, aus zutreten.

Dresden. Das Berliner Tageblatt meldet: Hieſige hervor-
ragende Arbeitgeber veröffentlichen in den nächſten Tagen eine
Erklärung gegen den Wahlrechtsentwurf, da dieſer für den ſozialen
Frieden bedenklich ſei.

Nürnberg. Der köninliche Forſtmeiſter Held rich in Feucht
iſt wegen Sittlichkeitsverbrechen in das hieſige Unterſuchungsge-
fängnis eingeliefert worden; ſeine Opfer ſollen 25—30 unerwachſene
Mädchen ſein.

Weimar. Selbſtmord verübte hier die Gattin des Hofchor-
ſängers Asperger, indem ſie ſich in der Jlm ertränkte. Das Paar
war erſt ſeit wenigen Wochen verheiratet. Das Motiv der That
iſt in unglücklichen Eheverhältniſſen zu ſuchen.

Maunheim. Was wohlhabende Tagediebe alles
ausbrüten, lehrt folgende Notiz:

Weinheim. Einen ganz eigenartigen Geſchmack bekunden
unſere hieſigen „Witzbolde“, welche ſoeben zur Gründung eines

„Faulenzervereins“ öffentlich einladen. Es heißt in
der Einladung wörtlich: Mitglied kann jeder kräftige und ge-
ſunde Menſch werden der im ſtande iſt, jeder Arbeit
aus dem Wege gehen zu können. Der Zweck des Ver-
eins iſt, die Freß- und Saufluſt während der Karnevals-
zeit zu fördern und bis zum höchſten Grade zu ſteigern.
Wir bitten um recht zahlreiches Erſcheinen, da in der erſten

über die Anſchaffung der Fahne beſchloſſen wer-
den ſoll.

Das müſſen ganz beſonders feſte Stützen der ſittlichen und
göttlichen Weltordnung ſein.

Vermiſchtes.
Ueber Nanſens Nordpolfahrt liegt ein Telegramm aus

Chriſtiania vor, wonach dort aus Petersburg eine Beſtätigung
der über Uſtjansk, Jakutsk, Jrkutsk eingetroffenen Nachricht über
Nanſens Ankunft in Oſtſibirien eingetroffen ſei.

Der teuerfte Tokayer, den es je gegeben, dürfte gegen
wörtig in Frankfurt getrunken werden Dem Chef des Hauſes
Rothichild, Baron Willy v. Rothſchild, der ſich von einem ſchweren
IJnfluenzaAnfall erholte, war alter Ungarwein verordnet worden.
Man wandte ſich an einen Frankfurter Privatier, deſſen Beſitz an
altem Tokayer bekannt iſt, und dieſer überſandte dem Rekonvales-
zenten fünf Flaſchen davon, für die Rothſchild 5000 Mark zu
guten Zwecken bezahlte. Er kann ſich's leiſten.

Aus London wird vom Sonntag telegraphiert: Bei einem
um 2 Uhr morgens in einem bewohnten Hauſe im Soho- Viertel
ſtattgehabten Brande kamen elf Perſonen um's Leben, von denen
ſechs durch Verbrennen oder Erſticken, die anderen durch einen
Sprung aus dem Fenſter auf die Spitzen eines Gitters ihren Tod

fanden. g400 000 M. für ein gebrochenes Eheverſprechen.
Vor dem Lord Oberrichter und einer ſogenannten „Spezialjury“
(das heißt zwölf Geſchworenen, die ſpeziell für dieſen Prozeß
aus der ganzen Liſte ausgeſucht waren begann in London einer
der ſenſationellſten Prozeſſe wegen Bruchs des Eheverſprechens, den
es dort ſeit langer Zeit gegeben hat. Die Klägerin iſt Miß
Birdie Sutherland, Choriſtin am Gaietytheater, der Beklagte der
ehrenwerte Dudley Churchill Majoribanks, einziger Sohn eines
Pairs von England. Die Schauſpielerin beanſprucht einen
Schadenerſatz von 400 000 M.

Ein Billardſaal in der Kirche. Der Pfarrer von Wind
ſor im nord amerikaniſchen Staate Ontario hat im Kellerraum der
Kirche des Ortes einen Billardſaal einrichten laſſen welches als
Anziehungsmittel für die r Jugend dienen und
dieſe vom Wirtshausbeſuch abhalten ſoll. Wenn der findige Herr
nun noch gutes und billiges Bier verzapft und von hübſchen
Kellnerinnen kredenzen läßt, wird ihm ſein Vorhaben ſicher ge-
lingeu.

Eingeſandt.
Mit Erſtaunen habe ich vor etwa 14 Tagen im Volksblatt den

Bericht über die Verhandlung vor dem Schöffengericht gegen den
Arbeiter J. hierſelbſt geleſen, der ſeine Frau geprügelt und die
Glauchaerſtraße entiang gezerrt hatte, deshalb wegen groben Un
fugs angeklagt, aber freigeſprochen wurde. Jn der Begründung
der rn i wurde geſagt, J. habe ſich bei Prügelung ſeinerFrau in Ausübung ſeines Rechts befunden, und nicht der
Ehemonn habe groben Unfug verübt ſondern die Frau oder der
Polizeibeamte, der die Sache zur Anzeige brachte, da er kein Recht
gehabt, ſich da hineinzumiſchen. Jch brenne nicht darauf, daß
J. verurteilt werden mußte; aber ich werde nicht der Einzige ge
weſen ſein, dem eine ſolche Begründung der Freiſprechung mehr
als ſpaniſch vorgekommen iſt. Leben wir wirklich noch in einer
Zeit, wo derartige Straßenſzenen erlaubt ſein können Wäre
auch die Frau freigeſprochen, wenn zufällig ſie der t 37kräftigere Teil des Ehepaares geweſen wäre und ſie ihren Mann
geprügelt hätte? Solche richterliche Urteile verſteht das Volk
nicht mehr. Sie ſind aber erklärlich, wenn man ſich das neue
bürgerliche Geſetzbuch anſieht das die Frau wiederum zur rechtlich
willenloſen Dienerin des Mannes macht. Göthe, Schiller, Kant,
wo iſt Euer Geiſt! Wo ſind wir hingekommen am Ende des
Jahrhunderts der Aufklärung!“

Ein Freund des Frauenrechts.



Finagſandt aus Ammendorf. Vor kurzem wurde im Gaſt-
hof zu Radewell eine Verſammlung des Giebichenſteiner Konſum
vereins abgehalten, deren Zweck die Gründung einer Filiale in
Ammendorf war. Am Sonntag tagte eine zweite Verſammlung
zu dieſem Zwecke in der Broihanſchenke bei Beeſen. Herr Benthin
aus Halle berichtete über das Ergebnis der in Giebichenſtein ab
gehaltenen Vereinsverſammlung, welche die hier geplante Gründung
entſchieden abgelehnt hatte. Er legte allen ans Herz, zu prüfen,
ob es nicht möglich ſei, hier einen ſelbſtändigen Verein zu gründen, Al ebruar in

erinnert dieſe Geſchwindigkeit doch allzuſehr an die Zeit der ſeligenhob auch alle Vorteile und Nachteile eines ſolchen deutli hervor
und erbot ſich ſchließlich, eventuell mit Rat und That zur Seite
zu ſtehen. was alle Anweſenden dankend anerkannten. Hierauf
meldete ſich ein Arbeiter (wie verlautet, ein früherer gelernter
Kaufmann) aus Radewell zum Wort, welcher, wie er r t angab,
einer der erſten mit war, welche ſich für ein ſolches Unternehmen
begeiſterten. Derſelbe beleuchtete im Gegenſatz zu Herrn Benthin
aber nur die Nachteile eines ſolchen Plans. Das Verhalten der
Arbeiter bei dieſer e Vor war nicht einwandfrei. Wenn bei
der Wahl irgend eines Vorſtandes jemand vorgeſchlagen wird, ſo
muß man ſich doch überlegen ob der Betreffende zur Verwaltung
dieſes Amtes auch fähig iſt, und darf da nicht ſo oberflächlich vor
gegangen werden. Bei der Wahl des proviſoriſchen Vorſtandes
wurde jedoch dieſer Fehler gemacht. Ein Mann, der ſich in einer

werden könnte.

wird wohl das übrige im Sozialdemakratiſchen Verein geſprochen
werden.

Abonnent Gr. Vorläufig nicht. Das wichtigſte iſt in dem
Btricht über die letzte Brauerverſammlung in vorliegender Nummer
geſagt.

O. M. Lieber Freund wenn Sie unter dem 15. Februar
ein lokales Vorkommnis berichten, was ſich am 9. Februar vor
Jhren Augen zugetragen hat, und wenn dann dieſer Bericht am
Abend des 18. Februar in die Hände der Redaktion gelangt, ſo

Poſtkutſchen, als daß von der Einſendung noch Gebrauch gemacht
Beſten Dank für den guten Willen, aber ein

wenig ſchneller muß die Berichterſtattung denn doch gehen, wenn

Sache zweideutig benimmt, kann doch nicht zwei Herren dienen.
Der
wurde mitgewählt. Er ſagte, obwohl er nicht mit allem einver
ſtanden ſei, ſo wolle er dennoch das Amt übernehmen.
an ſeiner i würden vielleicht abgelehnt haben. Jch wünſche
und hoffe, daß das junge Unternehmen energiſch in die Hand ge
nommen wird, und daß ſich die Begeiſterung nicht als Strohfeuer

erweiſt. R.„Anm. d. Red. Wie uns von anderer Seite mitgeteilt wird, iſt
die Befürchtung unſeres Freundes nicht begründet. Auch wird
mit Sicherheit erwartet, daß das betreffende Vorſtandsmitglied
ſeine Pflichten voll erfüllen wird.

Quittung.

ann, welcher ſich in der Diskuſſion ſo ablehnend verhielt,

Andere

er

Koſtenanſchlag gemacht hätten.

ſie verwendbar ſein ſoll.
Stadttheater betr. Wie einer unſerer Leſer auf die Anfrage

mitteilt, iſt das hieſige Stadttheater am 9. Oktober 1886 (Sonn-
abends) eröffnet worden. Als Feſt-Ouverture wurde geſpielt „Zur
Weihe des Hauſes“ von Ludw. van Beethoven. Der Feſt- Prolog
war gedichtet von Dr. Genſichen- Berlin und wurde von Hrn.
De n geſprochen. Als erſte Stücke gingen Wallenſteins
Lager und Die beiden Piccolomini von Schiller über
die Bretter. Das Theater iſt nach einem Entwurfe von Heinr.
Seeling- Berlin unter ſeiner perſönlichen Oberleitung gebaut;
es enthält 1141 Sitzplätze und 90 Stehplätze. Die Schlußabrech-
nung ergab als Geſamtkoſtenaufwand 1 285 724. 84 M., wo-
von 40000 M. von verſchiedenen Spendern zur Anſchaffung be-
ſtimmter Ausſtattungsgegenſtände geſchenkt worden waren. Ur-
ſprünglich hatte man die Koſten nur auf 450 000 M. veran-
ſchlagt; als darauf in hieſigen Blättern dieſer Betrag als zu
niedrig bezeichnet und behauptet wurde, es würde mindeſtens das
Doppeite jener Summe nötig ſein, da gab es ein großes Halloh
in den maßgebenden Kreiſen mit Ausfällen, wie ſolche Behaup-
tungen gewagt werden könnten, während Sachverſtändige den

Die ſpäteren Thatſachen aber
lieferten den Beweis, daß die Befürchtungen immer noch hinter
der Wirklichkeit zurückblieben. Der von O. Genſichen verfaßte
Prolog ſoll ſo „furchtbar effektvoll“ geweſen ſein, daß der

Dichter uneigennützig auf das Honorar verzichtet habe.

Minna Emma Hangen 47). Dem Keſſelſchmied Her
mann Koch ein S., Julius Willy Hermann (Spitze 10). DemMeſſerſchmied Franz Ender ein S., Franz Kurt e 28).
Dem Kohlenhändler Reinhold Großmann ein S. Reinhold Walter
Kurt (Fritz Reuterſtraße 6). Dem Konditor Max Alsleben ein
S., Adolf Max Kurt (Steinweg 34). Dem Maurer Karl Schech
ein S., Albert Hugo Schwetſchkeſtraße 21). Dem Steindrucker
Friedrich Wendler eine T, Martha Eliſe an hengraße 12).

Geſtorben: Des Kutſcher Gottfried Schmidt S. Paul, 1 M.
(Merſeburgerſtraße 153). Des Handarbeiter Franz Uhlmann T.

da Selma, 1 J. Hrerſeb er 14). Der BureaudienerReinhold Dilsner, 33 J. gnmergaſſe 8). Des Eiſendreher
Konrad Bönicke S. Willy, 10 M. (Thorſtraße 51). Der Handels
mann Ernſt Auguſt 57 J. (Spitze 27). Des Oekonom
Hermann Brink S. Richard, 3 J. Klinik). Dorothea Pollmann,
74 J Schwetſchkeſtraße e Des Maurer Friedrich Hamann S.
Walther, 2 Mon. (Schwetſchkeſtraße 10). Des Mauxer Wilhelm
Otto S. Willy, 13 J. (Klinik). Der Oberwärter Paul Gruber,
32 (Bergmannstroſt). Des Handarbeiter Friedrich Schanze
T. Lina, 1 J. (kleine Schloßgaſſe 9). Die Witwe Pauline Lampe
geb. Hirſch, 61 J. (Klinik).

Giebichenſtein, vom 10.--17. Februar.
Aufgeboten: Der Schloſſer H. P. Bergt und H. M. Koderi(Halle und Giebichenſtein). er Bechnn d F. B. 5

und E. M. Körner Giebichenſtein und Stößen). Der Maurer
K. M. Vogel und L. M. Heinicke Reilſtraße 37). Der Geſchirr-
ſag M. Otto und A. L. Graue Adolfſtraße 7 und Reil-

raße 24).
Eheſchließung Der Knappſchafts-Penſions- Kaſſen Aſſiſtent

F. P. Bauer und A. E. A. Roßmann (Halle und Giebichenſtein).
Geboren: Dem Schneidermeiſter H. P. Eſchke eine T. (Reil-

Wo 4). Dem Tiſchler C. Kurth ein S. (Auguſtſtraße 62). Demrechsler F. R. O. Hintze eine T. Augaſtſtraße 48). Dem Hand
arbeiter F. C. Gernegroß ein S. (Zietenſtraße 32). Dem Gärtner

Ch. Kirſt ein S. (Eichendorffſtraße 14). Dem Fabrikarbeiter

Für die ſtreikenden Konfektionsarbeiter gingen bei der Redaktion
ein: Von einem Bulgaren 1 Mk.
Von R. Fedder, Bernburg, Reiſeunterſtützung zurück 1.50 M.
Genoſſen von Ammendorf 0.50 M.
Von Arbeiterinnen der Firma 0.60 M.
Von einer Geburtstagsfeier bei Mehnert 3.25 M.

Priefkaſten der Redaktion.
Genoſſe Kl. Ganz richtig, aber wir werden doch von Ver
öffentlichung Jhres Eingeſandt abſehen, zumal noch ein anderes
eingelaufen iſt, das verwendet werden ſoll. Mit dem Betreffenden

W

ſtraße 15).

Standrsamtlide Unghrichten

Halle, 17. Februar.
Aunufgeboten: Der Schneider Kaſpar Zöller und Eliſabeth
Brehm (Landwehrſtraße 19 und Göbenſtraße 6). e

Paul Fügemann und Jda Thörmer Meckelſtraße 23 und Leſſing-
Der Portier Heinrich Held und Anna Neumeyer

(Ammendorf). Der Arbeiter Wilhelm Binder und Mathilde Grun-
wald (Kupferhammer und Glinau).

Geboren: Dem

Der Schneider

Handarbeiter Emil Eibiſch eine T., Klara

G. L. Zahn ein S.

(Reilſtraße 4).
(Trothaerſtraße 10).

n 64).(Auguſtſtraße 49).
ſtraße 9).
Eine uneheliche T., 3 M.

J.

F. G. Stötzner eine T. (große Brunnenſtraße 45). Dem Hand-

F. Zitterbart ein S. (Wittekindſtraße 33).
(Hoheſtraße 18).

ſtraße 107). Eine uneheliche T. Steinſtraße 5).
Geſtorben: Des Schneidermeiſter H. P. Eſchke T.,

Der Brauereiarbeiter F. C. Teautmann, 36 J.
Die Wirwe H. Hering geb. Billert, 65

Des Handarbeiter C. D. Buchwald T., 2 M.
Des Former F Zwanzig S.

Ein unehelicher S., 3 J. („roße Brunnenſtraße 29).

arbeiter C. W. Hübner eine T. (Böckſtraße 5). Dem u auer
Dem Tele raphiſtenEin unehelicher S

eil

15 Std.

11 J. (Hohe-

(Auguſtſtraße 50).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.
n T A 2 v er

e W n Achtung
Gemütlichkritskluh zu Halle a. S.

A. Unſer
verbundenD. unſer Familienfeſt r Narrenabend

a findet Sonnabend den 22. Februar im Reſtaurant
W Zur Ludwigshöhe ſtatt. Um 12 Uhr gr. Cylinderfest.
S Die größte Angſtröhre erhält ein Stammſeidel.

2 Der Vorſtand.C Hierzu ladet freundlichſt ein

Haases Bellevue.
Lindenstrasse 78.

Donnerstag den 20. Febr.

Schlachtefeſt.
Hofmeisters Restaur.

Thorſtraße 37.
Donnerstag den 20. Februar

DEF großes Vockbierfeſt.
Bockmützen gratis.

Reſtaurant zum neuen Bürgergarte Liebenauerſtr. 157.

Donnerstag den 20. Februarerstes grosses Narrentest. K
Es ladet freundlichſt ein J. Hoffmann. 2

Ein Vereinszimmer iſt noch frei. WE
Neinen Freunden, Bekannten und Nachbarn zur gefl. Nachricht, daß ich

mit dem heutigen Tage

Voigts Restaurant, Kellnerſtraße 7
übernommen habe. Es ſoll mein Beſtreben ſein, meinen Gäſten das Beſte zu
bieten. Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.

Halle a. H., den 19. Februar 1896. W

Zur März und Maſſe
empfehle den verehrl. Arbeiter-Gesangvereinen meinen reichhaltigen
Verlag von Männer- und gemischten Chören mit und
ohne Orchester. Die besten Dichtungen in vorzüglicher Betonung und

gewaltiger, zündender Wirkung.
Kataloge franco. Ansichtsendung bereitwilliget. Billigete Preise.

t Musik Verlag und HandlungJ. Günther, Dresden, Ziegelstrasse 24.

Gratulationskarten
in größter Auswahl und jeder Preislage zu haben in der

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Poſtillon Nr. 4.
iſt noch in einer Anzahl Exemplare eingetroffen und zum Preiſe von 10 Pfg.
zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.
Damen- u. Kinderkleider werdenAnſt. Mädchen ſucht Nähe d. Marktes

Samtliche Schneicer-Bedarfsartikel
empfiehlt zu billigsten

Preisen

Freyberg's Brauerei.
Bockbier.

in nur quten QCualitäten Wilhelm Nellem,
Oleariusstrasso 8*

Zu haben in der

Soeben erſchien:

Der wahre Jakoh Hr. 4
Preis 10 Pfg.

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Stadttheater in Halle.
Donnerstag den 20. Februar 1896.

154. Vorſt. 112. Abonn. Vorſtell.
Farbe: gelb.

Der Herr Senator.
Luſtſpiel in 3 Akten von J v. Schön

than und Guſtav Kadelburg.

reitag den 21. Februar 1896.
155. Vorſtell. 113. Abonnem. -Vorſtell.

Farbe: weiß.
Novität! Zum 4. Male: Novität!

A Basso Porto.
Lyriſches Drama in 3 Akten nach Goffr.

Cognetti von Eug. Checchi.
Muſik von Niccola Spinelli.

Hierauf:
Die Schauſpieler des zuiſers.
Drama in 3 Aufzügen v. K. Wartenburg.

Walhalla-Theator,
Direktion Richarä Hubert.

Mittwoch den 19. Februar 1896.
eute, am Aſcher Mittwoch

geſchloſſen.

Kade's Kektaur.
Brandenburgerſtraße 5.

Donnerstag

Bockbier.
Mittwoch

Schlachtefest
Naumann,

Schwetſchkeſtraße 36.

Friſche Eier
à Mandel 80

Johannes Schwarz,
Koſt und Logis. Off. bitte unter S.
an die Exp. d. Volksbl. abzugeben.

gutſitzend u. billig angefertigt von
F. Conrad, Kröllwitz, Steinſtr. 8.

10 Geiſtſtraße 10.

Schweinsſnochen vanertrant

——2

ff. Sauerkohl
à 2 Pfd. 15 empfiehlt

Johannes Schwarz,
10 Geiſtſtraße 10.

Flüſſiger

Zahnlgiütt
ſtillt ſofort jeden Zahnſchmerz, in Flaſchen

à 35 beiE. Walthers Nachf.

Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

Cigarren
Empfehle vorzügliche Knalitäts-

Cigarren in den Preislagen von
3, 3.50, 4 4.50, 5 u ſ. w. mit ſicherm

Brand. Cigaretten, Rauch-,
Kau u. Schnupftabake in großer

2 Auswahl.Benno Dingler,
Geiſtſtr. 42, Ecke Nationaltheater.

Otto Hammelmann,
Schuhwaren-Geſchäft,

W 55 Geiſtſtraße 55, W
empfiehlt ſein großes Lager Schuhwaren

für Konſirmanden.
Milch- Verkauf

Giebichenſteiner
Konſum-Verein.

Karl Henze,
Milchhändler.

Hausſchlachten wird angenommen
Montannus, Friedrichſtraße 11.

Brilcetts,
beſte Marke à Ztr. 62 r 7
ſteine à Mille 14 .4, Grude-Koks
(grob und fein) à Ztr. 65 Plätt-
kohle, kleingehacktes Brennholz,
gute Speiſekartoffeln e. verkauft

Wilhelm Laue,
Langeſtraße 16.

Briketts à Ztr. 60 4 fährt frei Haus
Hering, 5. Vereinsſtraße 14.

Gummi-Schuhe repariert
Friedr. Ackermann, Steinweg 18.
Große Partie Waſchgefäßze verkauft

billigſt Albrechtſtraße 23.
Wenig gebrauchte Hobelbank ver

kauft ſofort ſehr billig Spitze 9.
Gebr. Billard, ſow. kleines Tafel

klavier billig zu verk. Streiberſtr. 21.
Eine feuerrote Schärpe und e. ſchwarz.

Jackett zu verkaufen Schülershof 16, I.
zu kaufen geſucht

erchenfeldſtraße 20, 1 Tr. l.
Ein paar Kangrienweibchen zu

verkaufen Spitze 11, 3 Tr.
Eine Halskette mit Kreuz gefunden

R. Bosse, Weingärten 34.
Ein Kind wird in Ziehe en. von 2

einz. Leuten. Zu erfr. i. d. Volksbuchhdl.
Stub, Kammer u. K.Wohnung kehr a

zu vermieten Wittekindftraßze 5.
Ein Mitbewohner wird geſucht

Forſterſtraße 33, p.
1 Wohnung für 62 Thlr. zu verm.

Liebenauerſtraße 169, p.
(Zentral Kranken und Hegrüäbnis-

Kaſſe für Franen und Mädchen
Dentſchlands.

iliale Halle a. S.).
Den Mitgliedern zur Nachricht, daß

unſer Vorſitzender

Karl Wernicke
Dienstag früh geſtorben iſt.

Die Beerdigung findet Donnerstag
nachmittag 3 Uhr von gr. Brauhaus-
ſtraße 20 aus ſtatt.Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Die Ortsverwaltung.
Hierdurch allen Freunden u. Bekannten

die traurige Nachricht, daß mein lieber,
guter wann geſtern nachts 12 Uhr
verſchieden iſt. Die Beerdigung findet
Donnerstag nachm. 3 Uhr v. Trauer-
hauſe gr. Brauhausſtr. 20 aus ſtatt.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Henriette Wernicke,

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GegoſſeaſejaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.) Halle.
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